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eine popina auf dem monte iato
eva rIedIker-lIechtI
Einleitung
Der Monte Iato liegt in Sizilien, etwa 40 km südwestlich von Palermo. Die antike Stadt Iaitas 
(römisch: Ietas) wurde auf dem Plateau des Berges errichtet und war bereits in archaischer Zeit 
besiedelt. Während die Siedlung in frühhellenistischer Zeit ausgebaut wurde, nahm die Bevöl-
kerung in der römischen Kaiserzeit stark ab, Ietas wurde aber weiterhin bewohnt1. 
Lokalisierung und Grabungen
Das hier vorzustellende Gebäude liegt am südlichen Rand der Agora (bzw. des Forums) 
von Ietas. Nördlich davon erhob sich in geringem Abstand ein Oikos-Tempel, im Osten führte 
eine gepflasterte Rampe auf die Agora2. Das Areal westlich und südlich des Baus ist noch nicht 
freigelegt.
Der Bau wurde im Frühjahr 1992 entdeckt und in den Jahren 1999-2001, 2004-2007 und 
2014 ausgegraben. In den ersten beiden Grabungsjahren wurde zunächst ein antiker Raum mit 
Plattenboden freigelegt. Im Frühjahr 2000 stiess man auf einen 0,75 m hohen, L-förmigen 
Einbau mit Abdeckplatten aus Terrakotta, der als Schanktisch gedeutet wurde. Im Zerstörungs-
schutt dahinter fanden sich Fragmente von Dolien, die wohl ursprünglich in den Schanktisch 
eingemauert waren, sowie ein aus Dachziegelfragmenten geschichteter Ofen. Aufgrund dieser 
Befunde wurde das Gebäude als «Thermopolium» (Garküche) interpretiert3.
Terminologie
Der Begriff thermopolium ist für eine römische Garküche jedoch nicht zutreffend. In der rö-
mischen Kaiserzeit existierten mehrere Bezeichnungen für Gaststätten: taberna, caupona und 
popina4. Der Ausdruck thermopolium hingegen, der oftmals in der archäologischen Literatur 
auftaucht, wurde in der Antike nur von Plautus (um 254-184 v. Chr.) verwendet. Damit be-
zeichnete der Komödiendichter einen Ort, wo mit warmem Wasser gemischter Wein getrunken 
werden konnte. Später wird die Bezeichnung bei keinem antiken Autor mehr aufgegriffen5. Das 
Wort wurde also in der Kaiserzeit normalerweise nicht verwendet und sollte daher nicht zur 
Bezeichnung von römischen Garküchen dienen. 
1  Isler – Spatafora 2004, 7–8.
2   Isler 2004, 74–75.
3   Isler 2001, 72.
4   Begriffe, die Herbergen bezeichnen, die neben Unterkünften auch Essen und Getränke anbieten 
konnten, werden hier aus Platzgründen nicht besprochen.
5   Monteix 2007, 117.
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Der Begriff caupona bezeichnete ab dem 1. Jh. v. Chr. Lokale, in denen Essen oder Wein 
verkauft wurde oder die Übernachtungsmöglichkeiten anboten6. Da sich in der Garküche von 
Ietas keine Schlafräume oder Ähnliches nachweisen lassen, halte ich diese Bezeichnung nicht 
für zutreffend. 
Der Ausdruck taberna diente zugleich als Bezeichnung für Gasthaus, Werkstatt und Laden-
lokal7, die Bedeutung war also relativ weit gefasst. Der Begriff popina schliesslich wurde nur 
für Schänken oder Restaurants verwendet8. Da in der Garküche von Ietas zahlreiche Trink-
gefässe, Teller, Platten und Kochkeramik zum Vorschein kamen, also alles Gegenstände, die 
mit der Konsumation und Zubereitung von Speisen oder Getränken in Zusammenhang stehen, 
ist m. E. die Bezeichnung popina am zutreffendsten für die Gaststube von Ietas. 
Abb. 1: Grundriss Garküche, Stand 2008, Zürcher Ietas-Grabung
Befund (vgl. Abb. 1)
Das Gebäude besteht aus zwei Räumen9. Im östlichen Raum können zwei Bereiche unter-
schieden werden, der Bereich mit dem Plattenpflaster (Schankraum, 3,3 x 4,2 m) und das Areal 
hinter dem Schanktisch (4,0 x 4,1 m). Der Schankraum war über eine Tür im Süden zugänglich. 
An den Bereich hinter dem Schanktisch schliesst westlich der zweite Raum an, der eine lang-
gestreckte Form aufweist (4,0 x 12,7 m). Dieser Raum war von aussen über eine Tür im Süden 
erreichbar. Im Bereich der Abschlussmauer im Westen gelang es bis Sommer 2014 nicht, die 
6   Monteix 2007, 119.
7   Gassner 1986, 1–7. 
8   Monteix 2007, 117–119.
9   Die Problematik des westlichen Abschlusses wird weiter unten erläutert.
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Situation abschliessend zu klären. Da es im Rahmen meines Projektes nicht mehr möglich sein 
wird, noch weitere Grabungen durchzuführen, werden nun die Nord-Süd verlaufenden Mauer-
reste im Westprofil als Trennmauer angesprochen. Vermutlich schliessen sich im Westen noch 
weitere Räume an. Für die Interpretation wird jedoch nur die vollständig freigelegte Fläche 
berücksichtigt. 
Der Bau war mit einer mächtigen, fundreichen Zerstörungsschicht gefüllt. Aufgrund der 
Münzen aus dieser Schicht (u. a. Quadrantes des Claudius von 41 n. Chr.) kann der Zerstö-
rungszeitpunkt der popina in die frühe Kaiserzeit datiert werden. Dieses Zerstörungsereignis 
lässt sich auch in anderen Bereichen der Stadt nachweisen und hängt wahrscheinlich mit einem 
Erdbeben zusammen10.
Terra Sigillata: Formen (vgl. Abb. 2 und Abb. 3)
Von den zahlreichen Funden wurden 2013 die Terra Sigillata sowie die Tierknochen11 unter-
sucht und in eine Datenbank aufgenommen. Hier sollen nun erste Ergebnisse zur Terra Sigillata 
vorgestellt werden.
Die Terra Sigillata ist mit 242 Mindestindividuen vertreten. Davon ist der grösste Teil (93,0%) 
der italischen Terra Sigillata-Produktion zuzurechnen. Viel weniger häufig ist die Campanian 
Orange Ware12 mit 6,6%. Die Eastern Sigillata A lässt sich nur mit einem Mindestindividuum 
fassen.
Innerhalb der italischen Terra Sigillata-Gefässe überwiegen Teller und Platten, die mit 53,3% 
(120 Mindestindividuen) vertreten sind. Eine Zählung der Schalen ergibt 85 Mindestgefässe 
(37,8%). Am seltensten sind Reliefgefässe mit 12 Mindestindividuen (5,3%). 
Die mit Abstand am häufigsten vertretene Teller- oder Platten-Form ist Consp. 20 mit 61 
Mindestindividuen. Dies entspricht 54,0% der bestimmten Teller oder Platten. An zweiter Stel-
le liegt die Form Consp. 18, der 19 Mindestindividuen zugeordnet werden konnten (16,8%). 
Die Formen Consp. 4 und Consp. 21 sind ebenfalls noch relativ häufig. Sie sind mit 12 bzw. 9 
Mindestgefässen vertreten (10,6% bzw. 8,0%). Die restlichen Teller- bzw. Plattenformen sind 
nur in sehr kleinen Mengen vorhanden13.
Was die Schalen betrifft, so ist die Form Consp. 37 im Fundspektrum mit 16 Mindestindivi-
duen am häufigsten vertreten. Dies entspricht 18,8% der Schalen. Je 11 Mal kommen Schalen 
der Formen Consp. 32, Consp. 34 und Consp. 36 vor (je 12,9%). Jeweils 6 Mindestindividuen 
10  Hedinger 1999, 294–295.
11  Untersucht von Jasmin Zellweger, Masterstudentin am IPNA Basel.
12  Bei der in den Grabungsberichten als «Tripolitana» bezeichneten Sigillata-Keramik handelt es sich 
ebenfalls um eine italische Produktion. Die Herstellung dieser Keramik in Campanien ist heute zwei-
felsfrei nachgewiesen (vgl. Schneider u. a. 1994, 67–88).
13  Consp. 3: 2 Mindestindividuen (1,8% der bestimmten Teller/Platten); Consp. 11: 4 Mindestindividuen 
(3,5%); Consp. 12: 3 Mindestindividuen (2,7%); Consp. 19: 1 Mindestindividuum (0,9%); Consp. 19 
oder 21: 2 Mindestindividuen (1,8%).
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lassen sich den Formen Consp. 26 und Consp. 33 zuweisen, also je 7,1% aller bestimmten 
Schalen. Die Formen Consp. 27 und Consp. 23 machen mit je 5 Mindestindividuen 5,9% der 
Gesamtmenge aus, während Consp. 22 nur drei Mal nachgewiesen ist (3,5%). Zwei Fragmente 
konnten der Form Consp. 24 zugeordnet werden. Die Formen Consp. 7, Consp. 14, Consp. 17 
und Consp. 25 sind jeweils nur in einem Fall vertreten (1,2%).
Vier Kelche weisen die Randform R 1 (Kelche mit stark ausgeprägter Hängelippe) auf. Diese 
Randform ist damit am häufigsten vertreten. Je zwei Mal kommen die Randformen R 2 und R 10 
vor. Von den Randformen R 6.1.1 und R 9.3.1 wiederum konnte nur je ein Beispiel identifiziert 
werden.
Abb. 2: Conspectus-Formen der 120 Teller und Platten aus der popina (eigene Grafik).
Abb. 3: Conspectus-Formen der 85 Schalen aus der popina (eigene Grafik).
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Terra Sigillata: Chronologie
Es lässt sich festhalten, dass die Gefässe der popina aus allen Phasen der Sigillata-Produktion 
augusteischer bis claudischer Zeit stammen. Es zeigen sich keine auffälligen Schwerpunkte, 
was ihre Produktionszeit anbelangt. Das bedeutet einerseits, dass bei der Zerstörung der popina 
neben erst vor kurzem angelieferten Gefässen auch ältere Stücke in Gebrauch waren, die bereits 
30 Jahre zuvor oder früher produziert worden waren. Andrerseits zeigen die Formen, welche 
bis in claudische Zeit hergestellt wurden, dass Ietas durchgehend, bis zum Zeitpunkt der Zer-
störung grosser Teile der Stadt, mit Terra Sigillata beliefert wurde.
Terra Sigillata: Töpferstempel
Von 322 erfassten Fragmenten italischer Terra Sigillata weisen 42 einen Töpferstempel 
auf. Die häufigste Stempelform ist der Planta-pedis-Stempel, der auf 25 Stücken vertreten ist 
(59,5%). Rechteckige Stempel sind in 14 Fällen nachgewiesen (33,3%), davon ist einer radial 
angebracht worden. Eine Signatur weist die Planta-manus-Form auf.
Von 42 Stempeln liessen sich 28 sicher einem Töpfer zuweisen. Die meisten Werkstätten 
sind nur mit einem Beispiel vertreten. Eine grössere Anzahl Gefässe stammt hingegen aus den 
Ateliers des Cn. Ateius aus Pisa (6 Exemplare) und aus der Werkstatt des Camurius in Arezzo (6 
sichere und 1 unsicheres Beispiel). Die in Ietas entdeckten Nachweise für den Töpfer Camurius 
vervierfachen sich somit im Vergleich zu B. Hedingers Untersuchung14.
Das Spektrum der auf dem Monte Iato vertretenen Terra Sigillata-Töpfer, wie es für die Fun-
de von 1971 bis 1988 herausgearbeitet wurde15, lässt sich durch die Stempel auf den Gefässen 
aus der popina erweitern. Neu sind die Namen Sklave Cerdo des L. Annius, Cres(), M. Elf(), 
Philemo oder Phileros, Rufus sowie L. Ti() Co(?). 
Betrachtet man nur die gestempelten Gefässe mit zuweisbarem Produktionsort (26 Exemp-
lare), liegt Arezzo klar an erster Stelle. Von diesem Ort stammen 53,8% der Töpferstempel. An 
zweiter Stelle liegt Pisa mit 23,1%. Dieses Produktionszentrum ist in der popina ausschliesslich 
mit Gefässen der Ateius-Werkstätten vertreten. Drei Stempel oder 11,5% werden mit Werkstät-
ten in Pozzuoli in Verbindung gebracht. Zwei Gefässe (7,7%) stammen aus noch nicht lokali-
sierten Werkstätten in Mittelitalien. Bei einem einzelnen Exemplar, einem Teller des Sklaven 
Cerdo des C. Annius, ist als Produktionsort Arezzo oder Lyon angegeben. Gefässe aus Werk-
stätten der Po-Ebene konnten keine festgestellt werden. 
14  Hedinger 1999, 147.
15  Hedinger 1999, 119–133.
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Terra Sigillata: Graffiti
Von 322 Katalognummern sind nur acht mit einem Graffito versehen worden, also 2,5%. Für 
das Anbringen der Buchstaben wurde jeweils die Bodenunterseite ausgewählt. 
Die acht Graffiti lassen sich in vier Fälle von Einzelbuchstaben sowie vier aus mehreren 
Schriftzeichen bestehende Ritzungen aufteilen. Möglicherweise lässt sich die Schale mit dem 
Schriftzug „ΚΕΡ“ mit den drei Gefässen, die mit einem Κ versehen wurden, verbinden, wobei 
Κ als Abkürzung für «ΚΕΡ» interpretiert werden könnte. Vielleicht handelt es sich um die Sig-
natur derselben Person?
Terra Sigillata: Verteilung innerhalb der popina
Eine Auswertung der genauen Fundorte der Terra Sigillata-Fragmente innerhalb der Garkü-
che ergibt ein deutliches Bild. 
Der grösste Teil der Mindestindividuen, nämlich 79,6% der Gesamtmenge (179 Individuen), 
wurde im östlichen Raum gefunden. Hier können zudem zwei Bereiche mit ungleicher Vertei-
lung unterschieden werden: Der Schankraum und der Bereich hinter der Theke. Im Schankraum 
wurden 122 Mindestgefässe entdeckt. Dies entspricht 54,2% der Gesamtzahl. Im Unterschied 
dazu kamen im Areal hinter der Theke nur 21,3% oder 48 Mindestindividuen zum Vorschein. 
Im langen westlichen Raum wurden hingegen nur 37 Mindestindividuen gefunden (16,4%). 
Terra Sigillata-Gefässe dienten als Trink- und Tafelgeschirr und wurden daher wohl haupt-
sächlich von den Gästen der popina verwendet. Der beschriebene Zerstörungsbefund zeigt 
folglich, dass es sich beim Bereich mit dem Plattenpflaster tatsächlich um den Schankraum 
handelt. Ein Teil der Sigillata-Gefässe musste für das Personal hinter der Theke greifbar sein, 
das darauf Speisen anrichtete und Getränke einschenkte, was die 21,3% im Bereich hinter der 
Theke erklärt. Die 37 Gefässe, die im westlichen Raum zum Vorschein kamen, waren offenbar 
gerade nicht in Gebrauch und wurden dort gelagert. 
Als Ausblick lässt sich festhalten, dass ein Vergleich mit der in der Zerstörungsschicht der 
Garküche entdeckten römischen Dünnwandkeramik (ebenfalls Trink- und Tafelgeschirr) dieses 
Bild bestätigt. Allerdings zeigt sich hier die Verteilung noch ausgeprägter: Im östlichen Raum 
kamen insgesamt sogar 95,3% der Dünnwandgefässe zum Vorschein!
Lic. phil. Eva Riediker-Liechti





Dissertationsbetreuer: Prof. Christoph Reusser (Universität Zürich) und Titularprofessor Eck-
hard Deschler-Erb (Universität Zürich)
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